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DIPLOM, KONTO ODER KIEZ?
WAS SIND DIE DETERMINANTEN NACHHALTIGEN HANDELNS?

Kurs: Empirische Sozialforschung II  
Dozenten: Andrej Holm, Ferdinand Geißler 

Erhebungszeitraum: November – Dezember 2016

Hans Gerhardt, Julian Heide, Lukas Joura, Tim Rössig, Dominik Flügel

Was führt Individuen dazu, nachhaltig zu handeln? In Anlehnung an 
Bourdieus kulturalistische Klassentheorie wird untersucht, welchen Ein-

Führt höheres Einkommen zu einer höheren Nachhaltigkeit? Einerseits 
kann sich nicht jeder Bioprodukte leisten, andererseits ermöglichen 

-
-

bituelle Ebene? Kann Nachhaltigkeit als Distinktionmechanismus 
begriffen werden? Führt folglich eine höhere Bildung zu einem be-

Stadtraum -

Problem und ForschungsstandProblem und Forschungsstand
Forschungskonzept Theoretischer Hintergrund Hypothese
Einkommen 
Bildung 2011)

-

Besonders bei  Bevölkerungsgruppen mit hoher Bildung 
und mittleren bis hohen Einkommen ist nachhaltiges 

Nachbarschaft 
Bezirk

Bei Kontrolle sozio-ökonomischer Faktoren  sind signi-
-

Geschlecht
2014)

Alter Sozioemotionale Selektivtätstheorie (Carstenssen Je älter eine Person ist, desto weniger nachhaltig han-

Rahmen eines Forschungsprojekts am Institut für Sozialwissenschaften an 
-

-
rale unabhängige Variablen wurden das Nettoäquivalenzeinkommen und die 

 
Geschlecht, dem Alter, den Bezirken sowie der Links-Rechts-Selbsteinstufung 

-

Daten und Variablen

Konto” entscheidet offenbar nicht über das nachhaltige 
Diplom”, der Bildungsab-

schluss also, entscheidend dafür zu sein, wie man konsumiert, sich fort-

Distinktionslinie nicht so sehr zwischen mittleren bis hohen und sehr 
hohen Einkommen, sondern eher entlang von Bildungsabschlüssen 

-

-

Umfeld, der -

es intersektional, sowohl kulturalisch und strukturell, im Sinne eines 

Zusammenfassung und Fazit

-
punkt für die Betrachtungen dieses Konzepts ist das sogenannte Nach-

Begriff der Nachhaltigkeit in drei Dimensionen: Ökonomie, Ökologie und 
Soziales -
wendung von Ressourcen aus der Natur, die endlich sind, die ökonomi-
sche Dimension auf Errungenschaften, die notwendig sind, um die Siche-

soziale Dimension die Nutzung und Erhaltung von zwischenmenschlichen 

S
ozial

Ö
ko

no
m

is
ch

Ökologisch

Partizipation  
(Wahlbeteiligung, 
Engagement in 
einem Verein)

Mobilität: Wahl des Verkehrsmit-
tels: 
Konsumverhalten -
ente Geräte, Bioprodukte, umwelt-
schonende Kleidungt

Nachhaltigkeitsdreieck, eigene Darstellung

Nachhaltigkeit

 

-
-

den Bildungsgruppen mit zunehmendem Alter unscharf wird, 

Distinktion in diesem spezifischen Sinne lässt sich nur inner-
-

Bildungsexpansion überhaupt erst entstanden ist und die nun 

Interaktion zwischen Alter und Bildung

Durchschnittlicher Wert auf dem Nachhaltigkeitsscore Anteil der Befragten, die einen Hochschulabschluss haben

-
schen in bestimmte Bezirke und prägen dadurch ihre Nachbarschaft mit? 

Deskriptive Auswertung



Humboldt Universität zu Berlin
Institut für Sozialwissenschaften
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Untersuchungszeitraum:
November/Dezember 2016

Erstellt von:
Maximilian Czarnecki
Maria Lorena Herzog

Jeremy François Peter Lacher
Benjamin Anatol Schapiro
Michael Sebastian Schneiß

ZUSAMMENFASSUNG &
FAZIT

Mit unserem Endmodell konnte wir 27.9% der Gesamtvarianz von Identifikationmit Berlin erklären. Die Ergebnisse der Regressionsanalyse zeigen, dass sich nicht Personen,
die überwiegend in Berlin sozialisiert worden sind, stärker mit Berlin identifizieren, sondern vielmehr der Identifikationsgrad mit zunehmender Wohndauer ansteigt. Dies
bedeutet, dass nicht Werte, Bindungen und Sozialisationagent_innen entscheidend für die Identifikationmit Berlin sind, sondern der Effekt der Zeit im Sinne derWohndauer.
Das generalisierte Vertrauen, die Netzwerksausbreitung sowie die Einschätzung der Lebensqualität im Bezirk haben einen positiven Einfluss auf die Identifikation. Hierbei
wurde der Interaktionseffekt zwischen Netzwerkausbreitung und Wohndauer auf Identifikation bestätigt (siehe Abb. 2).

Im Hinblick auf die Relevanz von Identifikation könnten die positiven Effekte wie das Aufwachsen in Ost-/Westdeutschland und die Erwerbstätigkeit auf Identifikation für
weitere Forschungsarbeiten von Interesse sein.

Identifikation nach Wohndauer Interaktionseffekt

Wohndauer Netzwerkausbreitung
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Abb. 1: Aus der bivariaten Analyse von
Wohndauer und Identifikation lässt sich
ein Zusammenhang zwischen längerer
Wohndauer und höherem
Identifikationsgrad ausmachen.

Abb. 2: Der marginal-effects-plot zeigt,
dass bei kürzerer Wohndauer die
Netzwerkausbreitung – also die
Verfügbarkeit von lokal verankerten
Freundeskreisen – einen höheren Effekt
auf die Identifikation mit Berlin hat.

DATEN &
VARIABLEN

Die verwendeten Daten wurden mittels einer computergestützten standardisierten
Telefonumfrage erhoben. Die angestrebte Grundgesamtheit entspricht der
deutschsprachigen Erwachsenenbevölkerung Berlins. Die Stichprobe wurde auf Basis
einer zweistufigen Zufallsauswahl mittels des Gabler-Häder-Verfahrens und der Last-
Birthday-Methode erhoben. Die Gesamtanzahl der standardisierten Interviews beträgt
755, wobei hiervon 577 Fälle in das Endmodell aufgenommen werden konnten.

Die abhängige Variable ist ein Faktorscore zu Identifikation mit Berlin. Die zentrale
unabhängige Variable bildet Primärsozialisation. Neben Kontrollvariablen werden als
zusätzliche erklärende Variablen Sozialkapital, Wohndauer und Lebensqualität in die
multiple lineare Regressionsanalyse aufgenommen.

REGRESSIONS-
TABELLE

Modell I Modell II Modell III Modell IV Modell V
Primärsozialisation Sozialkapital Wohndauer Lebensqualität Endmodell

Primärsozialisation
(Referenz=Nicht-Berliner_in)

Berliner_in
0.150*** 0.137*** 0.0418 0.0383 0.0324
(0.0252) (0.0240) (0.0305) (0.0307) (0.0314)

Sozialkapital

Netzausbreitung
0.217*** 0.161** 0.152** 1.113***
(0.0782) (0.0731) (0.0709) (0.250)

Generalisiertes Vertrauen
0.193** 0.224*** 0.204*** 0.192***
(0.0756) (0.0727) (0.0744) (0.0710)

Wohndauer
(Referenz=Unter 3 Jahre)

3 bis unter 10 Jahre
-0.0861 -0.0721 0.407*
(0.125) (0.115) (0.240)

10 bis unter 30 Jahre
0.0587 0.0631 0.537***
(0.116) (0.105) (0.147)

30 Jahre oder länger
0.145 0.163 0.761***
(0.114) (0.104) (0.144)

Seit Geburt
0.192 0.217** 0.819***
(0.118) (0.106) (0.146)

Lebensqualität

Bezirk
0.157*** 0.155***
(0.0539) (0.0527)

Interaktionseffekt Wohndauer
und Netzausbreitung
(Referenz=Unter 3 Jahre)

Wohndauer 3 bis unter 10
Jahre

-0.884**
(0.392)

Wohndauer 10 bis unter 30
Jahre

-0.889***
(0.272)

Wohndauer 30 Jahre oder
länger

-1.068***
(0.269)

Wohndauer seit Geburt
-1.058***
(0.264)

Konstante 0.300 0.0889 0.0202 -0.0408 -0.576**
(0.247) (0.232) (0.271) (0.267) (0.283)

Fallzahl 577 577 577 577 577
Adjusted R2 0.149 0.195 0.238 0.259 0.279

Quelle: HU Lehrforschungsprojekt „Stadt und soziale Ungleichheit“ der Lehrveranstaltung „Empirische Sozialforschung I

+ II“ imWintersemester 2016/2017, eigene Berechnungen (OLS Regression)
Robuste Standardfehler in Klammern

*** p<0.01, ** p<0.05, * p<0.1
Anmerkung: Alle Modelle enthalten die stadarddemographischen Variablen Geschlecht, Alter, Ost/West-Sozialisation,

Einkommen, Erwerbstätigkeit, Bildung (CASMIN), Haushaltsgröße, Kinder im Haushalt; In Modell II ist die Variable
Netzqualität, in Modell IV die Variable Sicherheit enthalten.

EINLEITUNG &
FORSCHUNGSINTERESSE

Trotz der enormen Bedeutung der räumlichen Identifikation
für die individuelle und gemeinschaftliche Identität, gibt es
wenig Erkenntnisse über die Determinanten der Identifikation
mit urbanen Räumen.

Raum als Kategorie sozialer Organisation ist für die
Stadtsoziologie von zentraler Bedeutung. Menschliches
Handeln orientiert sich nicht nur an einem „objektiven Raum“,
sondern hängt vielmehr von der individuellen Wahrnehmung
und Bewertung dieses Raumes ab. Die Wahrnehmung und
Bewertung der unmittelbaren Lebensumgebung und die
daraus resultierende Identifikation tragen so unmittelbar zur
menschlichen Identität bei. Identität wiederum nimmt eine
tragende Rolle in der Gesellschaft ein: “Ohne eine
gemeinsame Identität, ohne verbindende Werte und
Zielvorstellungen ist die Gemeinschaft dauerhaft nicht
lebensfähig” (Ministerpräsident a. D. Bernhard Vogel).

Die vorliegende Studie untersucht den Einfluss von
Primärsozialisation, Sozialkapital und subjektiver
Lebensqualität auf das Ausmaß der Identifikation mit der Stadt
Berlin.

FORSCHUNGSKONZEPT
THEORIE & HYPOTHESEN

PRIMÄRSOZIALISATION
- Aufwachsen in Berlin

LEBENSQUALITÄT
- Sicherheitsgefühl
- im Bezirk

SOZIALKAPITAL
- Generalisiertes Vertrauen
- Netzwerkqualität
- Netzwerkausbreitung

IDENTIFIKATION
MIT

BERLIN

- im Bezirk

KONTROLLVARIABLEN
- Wohndauer
- Alter, Geschlecht, Bildung, Einkommen, Kinder im Haushalt
- Ost/West-Sozialisation, Erwerbstätigkeit, Haushaltsgröße





Wir orientierten uns am kategorialen 
Differenzierungsschema nach Erikson, 
Goldthorpe und Portocarero (EGP). 
Dieses besagt, dass es das 
Beschäftigungsverhältnis („work position“) 
ist, welches die Position auf dem 
(Wohnungs-) Markt bestimmt („market 
situation“). Innerhalb des Schemas werden 
drei Hauptklassenunterschieden: 

1.  Führungskräfte (Dienstklasse) 

2.  White collar (Angestellte) 

3.   Blue collar (Arbeiter) 

Diese sind im inneren noch weiter 
differenziert. 

Die objektive Seite des Wohnens stellt die 
Wohnqualität dar. Hier wurde versucht, die 
räumliche Beschaffenheit des Wohnens 
gemessen an dessen objektiven 
Merkmalen (Wohnungsgröße, -zustand und 
–ausstattung) zu erfassen. 

Demgegenüber wurde versucht die 
subjektive Ebene durch die 
Wohnzufriedenheit zu erfassen. Definiert 
wird die Zufriedenheit durch die Diskrepanz 
zwischen objektiven Bedingungen und 
subjektiven Ansprüchen, dadurch können 
individuelle Wahrnehmungs- und 
Bewertungsstrukturen berücksichtigt und 
auf das individuelle Handeln geschlossen 
werden. 

Diese Studie wurde im 
Rahmen des Seminars 
Empirische Sozialforschung II 
unter der Leitung von 
Ferdinand Geißler und Andrej 
Holm erstellt. 
 
sowi.hu-berlin.de      ▼ 

 

(1)  Je höher das Nettoäquivalenzein-
kommen eines Haushaltes, desto höher 
ist auch die Wohnqualität des 
Haushaltes 

(2)  Je höher die relative Klassenposition 
eines befragten Haushaltsmitglieds, 
desto höher ist auch die Wohnqualität 
eines Haushaltes 

(3)  Je höher das Nettoäquivalenzein-
kommen eines Haushaltes, desto höher 
ist auch die empfundene Wohnzu-
friedenheit des befragten Haus-
haltsmitglieds. 

(4)  Je höher die relative Klassenposition, 
desto höher ist auch die Wohnzufrie-
denheit des befragten Haushalts-
mitglieds. 

(5)  Mit steigendem Alter erhöht sich die 
Wohnzufriedenheit. 

Ökonomische Determinanten von Wohnqualität 
und Wohnzufriedenheit 
Eine empirische Untersuchung Berlins 
Lynn Sibert | Tim Wappenhans | Jonas Poppe | Max Gude | Jonas Fischer 
Humboldt-Universität zu Berlin; Kultur-, Sozial- und Bildungswissenschafltiche Fakultät; 
Institut für Sozialwissenschaften; Modul Empirische Sozialforschung II 

Theoretischer Hintergrund 

Daten und Variablen 

Weitere Informationen 

Hypothesen 

Die Untersuchung bestätigt die 
Hypothesen (1) und (3). Das 
Nettoäquivalenzeinkommen hat einen 
signifikanten und eindeutig positiven 
Effekt auf die Wohnqualität (Abb. 2) und 
die Wohnzufriedenheit. 

Hypothese (2) kann zumindest in Teilen 
bestätigt werden. Obere und Untere 
Dienstklasse unterscheiden sich über 
die durch das Einkommen hinaus 
erklärte Wohnqualität in erwarteter 
Weise voneinander. Die Klasse der 
Angestellten hingegen ist im 
hierarchisch vereinfachten 
Klassenschema unter der Unteren 
Dienstklasse angesiedelt, verdient auch 
weniger, erzielt aber dennoch eine 
signifikant höhere Wohnqualität (Abb. 3). 
Hier ist ein klassenspezifischer 
Lebensstil zu vermuten. Für die unteren 
Klassen konnte (vermutlich aufgrund 
geringer Fallzahlen) kein eindeutiges 
Ergebnis erzielt werden. 

Hypothese (4) kann mit der vorliegenden 
Untersuchung nicht bestätigt werden. 
Auch hier könnte eine geringe Fallzahl 
das Problem sein. 

Darüber hinaus kann in allen Modellen 
ein höchst signifikanter Einfluss des 
Alters beobachtet werden, was die 
Hypothese (5) bestätigt. Auffällig ist 
dabei, dass der standardisierte 
Regressionskoeffizient des Alters größer 
ist, als der des 
Nettoäquivalenzeinkommens, was als 
Indiz für das Adjustment-in-Situ-
Konzept gewertet werden kann (Abb.4). 

Die von uns ausgewertete 
Datengrundlage wurde im 
Rahmen der Lehrver-
anstaltung Empirische Sozial-
forschung I+II durch eine 
standardisierte CATI-
Umfrage erhoben. Als 
Grundgesamtheit fungieren 
alle über 18 jährigen deutsch-
sprachigen Berlinerinnen und 
Berliner. Insgesamt wurden 
755 vollständige Befragungen 
durchgeführt, von denen 558 
in unsere Endmodelle ein-
gehen. 

Als zentrale abhängige 
Variablen fungieren bei uns 
die durch einen Index 
erstellte Variable der 
Wohnqualität und die durch 
ein Faktorscoring erstellte 
Variable der Wohnzu-
friedenheit. Zur Erklärung 
dieser abhängigen Variablen 
wurden jeweils mehrere 
Regressionsmodelle 
gerechnet. Demgegenüber 
dienen uns als zentrale un-
abhängige Variablen das 
EGP-Klassenschema, das 
Nettoäquivalenzeinkommen 
und mehrere standard-
demographische Variablen 
wie Geschlecht, Alter, Fami-
lienstand, Migrations-
hintergrund und ob die Per-
sonen in Ost- oder Westberlin 
wohnen. 

 

Methode 

Ergebnisse 

Obwohl sie finanziell schlechter gestellt sind, erreichen Angestellte eine höhere Wohnqualität als die Untere Dienstklasse. Es 
bedarf allerdings einer umfangreicheren Studie, um die Verteilung von Wohnzufriedenheit innerhalb der unterschiedlichen Klassen 
nachzuvollziehen. Mit Hilfe dieser Daten könnte auch die Verbindung zwischen Wohnqualität und Wohnzufriedenheit untersucht 
werden 

Eine Mikrolevel Untersuchung z.B. der Lebensstile oder der sozialen Netzwerke verspricht ein detailliertes Bild von verschiedenen 
Klassencharakteristika zu zeichnen und bspw. Aufschluss darüber zu geben, wieso Angestellte trotz eingeschränkter 
ökonomischer Stärke in der Lage sind, eine bessere Wohnsituation zu realisieren.  

Ausblick 

Abb. 2 

Abb. 3 

Abb. 4 

Abb. 1 Es wurden zwei lineare Regressionsmodelle (OLS-Regression) ge-
schätzt, die den Einfluss der EGP-Klassen und des Einkommens auf 
jeweils Wohnqualität und Wohnzufriedenheit als zwei voneinander 
unterschiedliche Konzepte bestimmen (unter Konstanthalten von Kon-
trollvariablen). Alter erscheint im Zusammenhang mit Zufriedenheit 
keine Drittvariable, sondern als ein Proxy für das theoretische Annah-
me des Adjustment-in-Situ. Schrittweise werden zwei Modellfamilien 
aufgebaut, die die ökonomischen Faktoren Wohnqualität (Thesen 1 
und 2) und auf die Wohnzufriedenheit (Thesen 3 und 4) beziehen. 
Somit wird das Verhältnis von objektiven Bedingungen und subjektiver 
Einschätzung nur indirekt durch den Vergleich der Modellfamilien 
geklärt (Abb. 1). 
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1 Alle Modelle enthalten zusätzlich die Variable zu Geschlecht und den Interaktionseffekt zwischen Sicherheitsgefühl und Geschlecht bzw. Sicherheitsgefühl und Vorhandensein von Minderjährigen im Haushalt. Modelle II, III und IV enthalten zusätzlich das Nettoäquivalenzeinkommen und einen Interaktionseffekt zw. diesem und dem 
externen Ruf. Modell III und IV enthalten Variablen zu Alter, Nachbarschaftsverhältnis und Wohnraum pro Person in m^2. Modell IV enthält zusätzlich das Sicherheitsgefühl in Berlin, den Ort des Aufwachsens, den ISEI-Score, das Bildungsniveau und den Familienstand. Die Variable zur rel. Beurteilung enthält zusätzlich folgende 
Kategorien: „viel schlechter", "etwas besser" und "viel besser"; Die Variable zur Identifikation enthält zusätzlich "teils/teils" "stimme etwas zu"; Die Variable zum Mietverhältnis enthält zusätzlich  "Untermiete". Die Regressionskoeffizienten werden in der Exponentialform betrachtet.
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HOMELESSNESS - A MATTER OF DEVALUATION?

2. FORSCHUNGSSTAND
Der aktuelle Forschungsstand besteht hauptsächlich aus der Theorie 
Gruppenbezogener Menschlichkeit nach Heitmeyer. Diese beschäftigt 
sich mit der Ideologie der Ungleichwertigkeit, die abwertende 
Einstellungen gegenüber bestimmten sozialen Gruppen zur Folge hat. 
Diese Abwertungen knüpfen häufig an soziale Ungleichheiten an und 
dienen der Stabilisierung von Statushierarchien, der Konstruktion einer 
sozialen Gemeinschaft oder der Aufrechterhaltung eines positiven 
Selbstbildes in Abgrenzung zur abgewerteten (Fremd-) Gruppe. Um die 
genauen Ursachen für dieses Syndrom gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit zu ergründen, beziehen wir uns auf bestimmte 
Ansätze als Auslöser, die Theorie Sozialer Desintegration und der 
Ökonomisierung des Sozialen. 

5.THEORIE
Die Theorie der 
Ökonomisierung des 
Sozialen beschäftigt sich mit 
der Durchdringung und 
Vereinnahmung sozialer 
Sphären durch 
ökonomische Normen, wie 
Leistungs- und 
Effizienzeinstellungen, was 
bedeutet, dass nicht-
ökonomische Institutionen 
nach ökonomischen 
Urteilskriterien ausgerichtet 
werden. Die Theorie kann in 
drei verschiedene 
Dimensionen differenziert 
werden: Ökonomistische
Einstellungen, den Glauben 
an eine gerechte Welt
und Bindungslose 
Flexibilität. Letztere ist 
durch das kalkulierte 
Abwägen der Kosten und
Nutzen von Kontakten und die resultierende Flexibilität beim Eingehen 
sozialer Bindungen, in Folge gestiegener Flexibilitäts- und 
Mobilitätsansprüche auf dem Arbeitsmarkt definiert. Die Theorie Sozialer 
Desintegration bezieht sich auf die verschiedenen Dimensionen der 
Anerkennung, die Personen das Gefühl geben, sozial integriert zu sein. 
Positionale Anerkennung definiert sich durch die Leistungen und 
Fähigkeiten einer Person und deren zugesprochenes (Berufs-)Prestige, 
wohingegen die moralische Anerkennung jene ist, die eine Person als 
politische*n Akteur*in und als Adressat*in politischer Entscheidungen 
bestätigt. Die emotionale Anerkennung vereinigt die individuelle Identität, 
also die Biografie als Grundlage der Einzigartigkeit der Identität von 
Menschen und die kollektive Identität, die beinhaltet, dass sich Personen 
zu einer Gruppe zugehörig fühlen und die nicht Zugehörigen die Gruppe 
als solche erkennen. Wer in einer bestimmten Form nicht genügend 
anerkannt wird, sei desintegriert und werte eher Obdachlose ab.

3. METHODEN: DATEN & VARIABLEN
Die Daten für unsere empirische Arbeit erhoben wir in einer 
telefonischen standardisierten Befragung im Rahmen der 
Lehrveranstaltung “Empirische Sozialforschung”. Die Grundgesamtheit 
stellen alle volljährigen Berliner*innen.
Unsere abhängige Variable operationalisiert die Theorie 
Gruppenbezogener Menschlichkeit, also die Abwertung von 
Obdachlosen. Unser erstes großes theoretisches Konstrukt der 
Ökonomisierung des Sozialen wird als Faktor in die Regression integriert. 
Die Theorie der Sozialen Desintegration haben wir mit passenden 
Variablen bezüglich der verschiedenen Anerkennungsdimensionen 
ebenfalls eingefügt.

Der Erklärungsanteil der Abwertung von Obdachlosen durch 
unabhängige Faktoren beträgt 20,5 Prozent. Die Fallzahl im endgültigen 
Modell liegt bei 503.
Hypothesen der beiden großen Faktoren (Ökonomisierung des Sozialen 
und Soziale Desintegration) werden überwiegend bestätigt und können 
sogar signifikant auf die Grundgesamtheit bezogen werden. 

• Je mehr eine Person Ökonomistische Normen vertritt, desto eher 
wertet sie Obdachlose ab.

• Je weniger eine Person sich anerkannt fühlt, also sozial 
desintegriert ist, desto eher wertet sie Obdachlose ab.

1. FORSCHUNGSFRAGE
Obdachlose Menschen, die auf den Berliner Straßen leben, werden 
täglich gesehen, aber von den wenigsten wahrgenommen. Wir haben 
eine Forschungslücke zum Thema “Obdachlose und deren Abwertung” 
gefunden und fragen uns: Worin bestehen die Ursachen dieser 
Abwertung? Welche Faktoren spielen eine Rolle bei der Diskriminierung 
und welche Menschen sind besonders anfällig dafür Obdachlose 
abzuwerten?

ESF II

Wir konnten in unserer Arbeit beweisen, dass die Ursache der 
Abwertung von Obdachlosigkeit vor allem durch den Wertewandel hin 
zu einer Marktgesellschaft, die durch Ökonomistische Normen und 
Einstellungen durchdringt wird, verursacht wird. Die lückenhafte 
Forschung und Datenerfassung von Obdachlosigkeit in Berlin könnte 
aber gut auf diese Entwicklungen hinweisen und verdeutlichen, dass 
Gründe der Abwertung von Obdachlosen meist auf Normen beruhen, 
die alles andere als sozial sind und die Gründe für Obdachlosigkeit nicht 
berücksichtigen. 

9. FAZIT

Eine Untersuchung zur Abwertung von Obdachlosen

6. DARSTELLUNG DER ERGEBNISSE
ZUR ÖKONOMISIERUNG DES 
SOZIALEN

Theresa Lünstroth
Lea Essers
Maxime Kuhlmey
Lukas Uihlein

8. ERGEBNISSE

7. DARSTELLUNG DER ERGEBNISSE
ZUR SOZIALEN DESINTEGRATION

4.DESKRIPTIVE DARSTELLUNG DER 
ÖKONOMISIERUNG DES SOZIALEN

Mithilfe dieses 
Marginsplots lässt sich 
erkennen, dass eine Person, 
die eher Ökonomistische
Normen vertritt, dazu neigt, 
Obdachlose abzuwerten.
Der Faktor besteht aus 
Items, die die Dimensionen, 
der Ökonomisierung des 
Sozialen abbilden.
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